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Die Situation der Welt ist so ernst, daß es sogar Gerüchte
gibt,  wonach  die  jüngste,  in  Friedenszeiten  geschehene
japanische  Katastrophe  mit  ihren  geschätzten  27.000
Todesopfern kein Akt Gottes, sondern ein Akt des Menschen
gewesen sein soll (suchen Sie im Internet nach den Stichworten
„HAARP Tsunami“). Was kann der Katholik in dieser Situation
tun, um seine Seele zu retten? Ganz offen gesagt mag er nicht
allzu viel für die Welt tun können; doch für sich kann er im
mindesten eines machen: wachen bzw. wachbleiben.

Unser Herr selber stellte im Garten von Gethsemane das Wachen
– d.h. die Augen offenzuhalten und nicht einzuschlafen – vor
das  Beten  (Matthäus  26,41).  Der  Grund  hierfür  ist
offensichtlich.  Wenn  ich  wie  Petrus,  Jakobus  und  Johannes
nicht  wache  (Matthäus  26,43),  dann  werde  ich  mit  beten
aufhören – vielleicht, wie in ihrem Fall, wenn Unser Herr es
am  dringendsten  benötigt.  Wieviele  Katholiken  –  vor  allem
Kleriker – der 1950er und 1960er Jahre wachten nicht bezüglich
der Zeichen der Zeit in Kirche und Welt, und wurden daher vom
Zweiten Vatikanischen Konzil komplett auf dem falschen Fuß
erwischt? Deshalb kommen die „Eleison Kommentare,“ wie vormals
die  „Briefe  des  Rektors“  („Letters  from  the  Rector“),
beständig auf die Wirtschaft und die Politik zu sprechen:
damit die Katholiken sich klar werden über ihre Religion und
deren  Forderungen,  welche  durch  ihre  Versprechen  mehr  als
aufgewogen werden (1. Korintherbrief 2,9).

Daher mag der Wall-Street-Experte Jim Sinclair sagen (siehe
www.jsmineset.com vom 30. März 2011): „Das Finanzsystem ist
irreparabel  verhunzt.  Darüberhinaus  gibt  es  auch  gar  kein
Verlangen,  überhaupt  etwas  zu  reparieren,  weil  die  klugen
Köpfe genau wissen, daß das unmöglich ist. Es ist jene Welt,
welche durch das Scheitern von Lehman Brothers erzeugt wurde
Es ist keine schöne neue Welt.“ Jim Sinclair sagt, daß es

https://stmarcelinitiative.org/wachbleiben/?lang=de


nebensächlich ist, wieviel „Spaßgeld“ – wie man es nennen kann
– die Zentralbanken noch erzeugen. „Der Schaden ist vorhanden,
und es gibt keine Lösung . . . . Werden Sie bitte materiell
unabhängig,“ sagt er (Unterstreichung durch mich).

Doch selbst traditionelle Katholiken geraten in Versuchung, zu
dösen oder einzuschlafen. Es folgen zwei jüngere Zeugnisse.
Das erste stammt von einem Lehrer an einer traditionellen
katholischen  Schule:—„Ich  fühle  mich  furchtbar  allein  im
Kampf. Ich meine nicht den Kampf mit den äußeren Feinden in
der Welt, sondern den Kampf innerhalb der Priesterbruderschaft
St. Pius X., welcher mit solch einem Geschick ausgetragen
wird, daß ihn niemand zu bemerken scheint! Es ist derselbe
Kampf wie damals in den 1960er Jahren in der Amtskirche “ –
ich  unterstreiche  –  „und  dasselbe  langsame,  allmähliche
Abgleiten im Verhalten.“

Das  zweite  Zeugnis  stammt  von  einem  Beobachter  aus  dem
heutigen traditionellen katholischen Sektor in den USA:—„Mir
dünkt, daß die katholische Kampfbereitschaft rückläufig ist.
Ich sehe viele Katholiken, vor allem Familienväter, welche
sich dem Lauf der Welt anpassen. Der Kampf ist ihnen nicht
mehr wichtig. Sie sind zufrieden, am Sonntag ihre schöne hl.
Messe zu haben, doch schon montags schicken sie ihre Kinder
auf  die  säkulare  Schule.  Jeden  November  gehen  sie  zur
Wahlurne,  um  das  kleinere  von  zwei  Übeln  zu  wählen.  Sie
schauen den (konservativen?) Nachrichtensender „Fox News“ an
und erheben die (konservative?) Partei der Republikaner zur
Antwort  auf  alle  Probleme  der  Welt.  Meiner  bescheidenen
Meinung  nach  wird  dieser  Mangel  an  Kampfgeist  in  der
traditionellen katholischen Welt immer gegenwärtiger. Kehren
wir (die Laien) zu den gleichen Umständen zurück, welche zum
Zweiten  Vatikanischen  Konzil  geführt  haben?  Stellt  der
Sonntagskatholik inzwischen die überwiegende Mehrheit in der
traditionellen katholischen Bewegung? Ich fürchte, daß beide
Fragen zu bejahen sind.“

Denn ist es nicht so viel leichter, den Versuch aufzugeben,



gegen  den  heutigen  Strom  zu  schwimmen,  und  so  viel
gemütlicher, in den Schlaf zu versinken? Das allermindeste,
was man für sich tun kann, ist den Fernseher hinauszuwerfen.


